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Was  bltngt  nicht  alles  mit,  wenn  wir 
Deutfcben  den  J'famen  „Rhein“  aus- 
fprecben?  Das  Qiort  ift  uns  wie  der 
Name  eines  heiligen  Lalisman.  Qlie 
der  J^ame  Jcrufalem  im  Ohr  des  Volkes 
Ifrael,  wie  der  Namc  JVIehka  bei  den 
JVJohamedanern,  fo  erweckt  in  uns  der  Name  Rhein 
ein  Gefühl  von  heiligem  Schauer,  von  Jubel,  Dank¬ 
barkeit  und  Hndacht. 

Nicht  umfonft  haben  wir  fo  oft  um  ihn  gekämpft 
in  heiligen  Kriegen,  er  ift  unfer  eigentliches  National¬ 
heiligtum.  Der  Rhein  ift  die  fliege  der  deutfcben 
Nation. 

Die  Denkmäler  unferer  älteften  Gefcbicbte  fteben 
am  Rhein.  Die  ganze  deutfcbc  Kultur  nahm  von 
hier  ihren  Husgang.  Hm  Rhein  wuchs  und  blühte 
die  deutfcbe  Kunft. 

Hm  Rhein  und  an  der  obern  Donau,  die  Neben¬ 
flüße  mit  eingerechnet,  ßefonders  von  der  Malerei 
gilt  dies.  Von  ihr  in  faft  ausfcbliefslicbem  Sinne. 
Die  niederländifcben  und  rbeinifeben,  die  fränkifeben 
und  fehwäbifeben  Schulen  fallen  einzig  in  diefes 
Gebiet.  BeiRolbein  denken  wir  an  die  beiden  Ströme 
zugleich;  wo  ihre  Qlaffer  ficb  fcheiden  und  zugleich 
zufammenfliefsen,  in  einem  Kanal  —  der  leider  die 
Bedeutung  noch  nicht  hat,  die  er  haben  könnte  — 
ftand  die  QUege  des  wahren  Hlbertus  Magnus,  näm¬ 
lich  Hlbrecbt  Dürers;  vom  M'ttelrbein  kommt  Rans 
Mcmling  der  liebenswürdigfte  Scbönbeitskünder  der 
Deutfcben  auf  dem  Felde  der  darftellenden  Kunft, 
und  vom  Rhein  wo  er  mit  niederdeutfeber  Zunge 
ausgefproeben  wird,  bat  der  welteinzige  Rembrandt 
feinen  Namen. 

Huch  der  Meißen  von  dem  diefe  Zeilen  handeln 
follen  und  bei  dem  man  im  erften  Hugenblicke  an 
ganz  andere  Gegenden  denkt,  gehört  in  diefen  Kreis. 
Lukas  Cranacb  ift  faft  ein  Landsmann  Hlbrecbt 
Dürers;  er  ift  wie  dtefer  ein  Mainfranke.  Die  Stadt 
Kronacb,  oberhalb  Licbtenfels  ift  feine  Vaterftadt. 
Ihr  bat  er  auch  feinen  klingenden  Namen  entlehnt; 
von  Raus  aus  foll  er  Müller  gebeifsen  haben. 

Hber  obwohl  man  in  der  ehemals  berühmten 
feftung  noch  heute  fein  Geburtshaus  kennen  will, 
weifs  man  doch  über  feine  fugend  fo  viel  wie  nichts. 

dm  fo  klarer  liegt  fein  fpäteres  Leben  zutage. 
Bereits  mit  32  fahren  war  er  als  Rofmaler  fried- 
riebs  des  Qleifen  in  Qiittenberg  anfaffig*  Im  Huf¬ 
trag  i eines  fürften  macht  er  eine  Reife  nach  den 
Niederlanden,  wo  er  den  fpätern  Kaifer  Karl  V.  als 
Knaben  malt.  In  Qiittenberg  darauf  entwickelte  er, 
von  zahlreichen  Gefellen  unterftützt,  eine  unermüd¬ 
liche  Lätigkeit,  die  ficb  nicht  nur  auf  alle  Zweige 
des  Maler bandwerks  erftrechte,  fondern  auch  rein 
gewerbliche  Gebiete  umfafste;  er  kaufte  ficb  eine 
Hpotbeke  und  betrieb  einen  papierbandel. 

Cranacb  batte  offenbar  einen  glücklichen  Grwerb- 
finn.  6r  gelangte  auch  zu  beträchtlicher  Qloblbaben- 
heit,  und  er  war  geliebt  und  geehrt  von  feinen  fürften 


wie  von  feinen  Mitbürgern.  Der  Kurfürft  erhob  ihn 
in  den  Hdelftand,  die  Bürger  erwählten  ihn  zum 
Kämmerer  des  Rats  und  zum  Bürgerm  elfter.  Huch 
die  Nachfolger  Friedrichs  des  Qleifen  febenhten  ihm 
ihre  volle  Gunft.  Den  Kurfürften  "Johann  Friedrich 
begleitete  er  in  feine  Gefangenfcbaft  nach  Hugsburg 
und  fiedelte  fpäter  mit  ihm  nach  Qleimar  über. 
Deffen  Söhne  liefsen  ihm  einen  Denkftein  fetzen  und 
fein  Bild  in  einen  Leppicb  weben. 

So  war  das  Leben  Cranachs  reicher  an  äufser- 
licben  Srfolgen,  auch  forgenlofer  und  weniger  von 
Not  und  enge  bedrängt,  als  das  des  grofsen  Hlbrecbt; 
diefes  Vorzugs  aber  erfreuen  ficb  faft  immer  folcbe 
Künftler,  die,  begabt  mit  Lugenden  und  Fähigkeiten, 
doch  nicht,  wie  die  ganz  Grofsen,  ausfchliefslicb  be- 
berrfebt  find  von  der  reinen,  faft  möchte  man  fagen 
göttlichen,  weil  feböpferifeben  Leidenfcbaft  der  Kunft, 
deren  heilige  Flamme  leicht  alles  Hnbängfel  des  Lebens 
und  oft  das  Leben  felbft  verzehrt  als  Brandopfer 
der  Gottheit* 

Das  fcbliefst  nicht  aus,  dafs  es  Günftlinge  des 
Glücks  gibt,  die  von  allen  Göttern  verbätfeb eit  werden, 
von  den  hoben  und  von  den  niedern,  dafs  neben 
Rembrandts  befebämender  Hrmut  und  Verdüfterung, 
vor  der  zuletzt  dte  niedrigfte  Verleumdung  nicht  zu 
rückfcbeut,  ein  Rubens  ficb  zu  fürftUcben  6bren  und 
Reicbtümern  erhebt,  dafs  nach  einem  Beethoven, 
der  in  immer  trübere  Qleltfcbeue  und  Ginfamkett 
verfinkt,  ein  Qlagner  gleich  einem  königlichen  Sieger 
im  Purpurmantel  von  Lriumpbzug  zu  Lriumpbzug 
f ehr  eitet,  ein  Qieltbezwinger  nach  innen  und  aufsen. 

Die  Parallele  liefse  ficb  fortfetzen.  Viel  hängt 
dabei  ab  von  der  PerfönUcbkeit,  von  der  befonderen 
Hrt  ihrer  Lugenden  und  Kräfte,  vieles  aber  auch  von 
günftigen  oder  ungünftigen  äufseren  Qmftänden. 

Für  Cranachs  künftlerifcbe  Qltrkung  in  die  Breite 
war  es  kein  kleines,  dafs  gerade  von  dem  Ort  feiner 
Lätigkeit  jene  tief  volkstümliche  religiöfe  Bewegung 
ausging,  infolge  deren,  durch  den  Genius  der  deutfcben 
Nation,  ficb  eine  der  gewaltigften  geiftigen  Revolu¬ 
tionen  der  Qleltgefchicbte  vollzog:  die  deutfcbe  Refor¬ 
mation.  Indem  Cranacb  ficb  mit  feinem  künftlerifcben 
Schaffen  in  den  Dtenft  diefer  Bewegung  ftellte,  wurde 
er  zugleich  von  ihrer  mächtigen  Strömung  getragen 
und  gewann  eine  Berühmtheit  und  Popularität  in 
Deutfcbland,  wie  kein  anderer  deutfeber  Künftler 
zuvor. 

Darum  freilich  gehört  er  nun  auch  ein  wenig 
zu  denjenigen  Geftalten  der  Gefcbicbte,  deren  gerechte 
Beurteilung,  „von  der  Parteien  Gunft  und  Rafs  ver¬ 
wirrt“,  immer  wieder  neuen  Schwankungen  unterliegt. 

Doch  ein  Grundfatz  wird  beute  allgemein  auf 
Hnerkennung  rechnen  dürfen,  nämlich:  dafs  Cranachs 
Verdienfte  um  die  Reformation  und  feine  Verdienfte 
um  die  deutfcbe  Kunft  reinlich  auseinander  zu  halten 
find,  dafs  vor  allem  jene  nicht  mit  in  die  Qlagfcbale 
geworfen  werden  dürfen,  wo  diefe  gewogen  werden 
follen. 
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Diefe  aber  —  feine  Verdienfte  um  die  Kunft  — 
find  innerhalb  ihrer  Grenzen  durchaus  unbeftritten. 
önd  wenn  diefe  Grenzen  keine  fo  weiten  find  wie 
bei  Dürer,  fo  find  fie  doch  auch  keine  allzuengen. 
]VIit  Dürer  und  Rolbein  gehört  Cranach  nicht  auf 
eine  Linie.  Gegen  diefe  Grofsen  ift  er  nur  von 
mittlerer  Statur.  Hber  immerhin  bedeutet  er  am 
untergebenden  Hbendhimmel  der  alten  deutfeben 
JMalerei,  auch  ohne  von  erfter  Gröfse  zu  fein,  einen 
letzten  Stern  mit  febönem  Hufflackern  in  dem  Hugen- 
blick,  wo  bald  alle  Sterne  verdämmerten  ♦  .  . 

Sein  Dicht  war  nicht  immer  rein;  aber  — wenn 
man  den  Reim  hier  verzeihen  will  —  es  gab  doch 
weithin  Schein.  Ohne  Bild:  Kein  einziges  feiner 
Slerke  —  von  der  fabrikware  abgefeben  —  gewährt 
den  höheren  reinen  Genufs;  aber  im  ganzen  bat  er 
feinem  Volke  viel  künftlerifcbe  freude  gefpendet. 
Die  form  im  böcbften  Sinne  bat  er  kaum  geahnt 
und  auch  die  form  im  gewöhnlichen  Sinne  bat  er 
gern  vernaebläffigt  in  färbe  und  Zeichnung;  aber 
eine  reiche  fülle  lebendiger  Hnfcbauung  quillt  doch 
aus  feinem  Slerk. 

Gr  bat  die  göttlichen  Mythen  der  Griechen  febr 
vermenfeb licht,  febr  verbürgerlicht,  febr  verhleinücbt; 
aber  er  bat  mit  feiner  naiven  Luft  und  freude  daran, 
eben  doch  damit  den  Humanismus  fozufagen  volks¬ 
tümlich  gemacht  und  eine  heimliche  Sebnfucbt  auch 
der  weiteren  Kreife  geftillt,  noch  kurz  vor  dem  Rerein- 
breeben  einer  allzuengen  geiftigen  Ginfeitigkeit. 

önd  er  hat  fie,  die  fonnige  Götterwelt,  in  Slabr- 
beit  doch  nur  eben  fo  gebildet,  wie  fie  dem  Denken 
in  der  Kultur  feines  Volkes  gemäfs  waren,  er  bat, 
gewifs  nicht  ohne  Verdienft,  aus  fremden  Mythen 
beimifebe  Märchen  gefaltet ,  worin  allerdings  die 
Komik  öfter  zu  Slort  kommt  als  die  poefie. 

Gr  bat  damit  aber  nichts  anderes  getan  in  färben 
und  Linien  als  Hans  Sachs  in  Vers  und  Reim. 

Damit  ift  der  JName  genannt,  der  ähnliche  Grenzen 
aufweift  nach  oben  und  unten.  Lukas  Cranach  ift 
der  Hans  Sachs  der  deutfeben  Malerei, 

Dies  bat  franz  Kugler  zuerft  ausgefproeben,  und 
wenn  man  nur  bei  Hans  Sachs  weder  an  den  Goetbe- 
feben  noch  an  den  Slagnerfcben,  fondern  allein  an 
den  wirklichen  reinbiftorifchen  Hans  Sachs  denkt,  fo 
wird  {ich  nicht  viel  dagegen  fagen  laffen,  immer, 
felbftverftändlicb  vorausgefetzt,  dafs  es  im  Reich  des 
Lebens,  auf  feiner  pbyjifcben  wie  auf  feiner  mora- 
lifcben  Remifpbäre,  keine  kongruenten  Dreiecke  gibt. 

Beide,  Lukas  Cranach  und  Rans  Sachs,  gehören 
nicht  zu  den  wenigen  Huserwäblten,  die  den  Genius 
ihrer  Raffe  in  feinen  feltenften  und  glücklichften 


Momenten,  in  feinen  böcbften  Möglichkeiten  offen¬ 
baren  ;  fie  find  vielmehr  der  Spiegel  feines  tagtäglichen 
und  werktäglichen  Gejichts;  das  Volk  aber  liebt  folcbe 
Spiegel  und  nimmt  felbft  einige  Gulenfpiegelei  mit 
in  Kauf.  Denn  das  Volk  will  feine  Bilder  haben, 
in  denen  es  ficb  erkennen  mag. 

Darin  liegt  die  hohe  kulturgefcbichtlicbe  Be¬ 
deutung  von  Männern  wie  Rans  Sachs  und  Lukas 
Cranach. 

*  * 

# 

Slie  bei  Dürer,  fo  ift  auch  bei  Cranach  von  dem 
bilderifchen  Slerk  das  grapbifche  zu  unterfcheiden, 
und  in  dem  vorliegenden  Reft  bandelt  es  ficb  wieder 
ausfcblicfslicb  um  das  letztere.  In  einem  Vergleich 
beider  nach  der  Seite  der  künftlerifcben  Bedeutung 
dürfte  dieses  auch  am  günftigften  wegkommen.  Denn 
während  man  bei  den  Cafelbildern  nur  in  den  felten- 
ften  fällen  die  Malerarbeit  von  der  Gefellenarbctt 
reinlich  zu  febeiden  vermag,  müffen  die  „gezeichneten^ 
Blätter  durchaus  als  eigen  bändig  angefproeben  werden; 
fie  geben  alfo  von  Lukas  Cranach  als  Künftler  den 
reineren  Begriff. 

Cbarakteriftifcb  ift  es  für  Cranach  und  bezeich¬ 
nend  für  den  demokratifcb  volkstümlichen  Zug  feines 
Siefens,  dafs  er  faft  nur  den  Rolzfcbnitt  kultivierte, 
der  Radierung  aber  als  der  ariftokratifeben  Kunft 
faft  febeu  auswicb. 

Qnd  nun  ftatt  einer  erläuternden  und  kritifeben 
Betrachtung  der  einzelnen  Blätter  —  die  man  viel¬ 
leicht  erwarten  könnte  —  eine  allgemeine  Bemerkung 
pädagogifcher  JNatur,  die  in  nichts  geringerem  be- 
fteben  foll,  als  in  einer  Hufforderung  an  den  Lefer 
zu  vergleichendem  Kunftftudium. 

Mit  den  beiden  Reften  von  Dürer  und  Cranach 
ift  ihm  dazu  ein  böcbft  dankbares  Material  in  die 
Rand  gegeben.  Möge  er  aufmerkfam  einzelne  Blätter 
von  den  beiden  Künftlern  miteinander  vergleichen 
in  der  Hbflcbt,  die  Züge  berauszufinden,  wo  Cranach 
ficb  von  Dürer  abhängig  zeigt  und  ihn,  in  Huffaffung 
und  form,  bis  in  die  teebnifeben  Handgriffe  hinein 
nachzuahmen  trachtet;  möge  er  ficb  dann  gar  im 
einzelnen  Rech enfebaft  geben  über  die  Gründe,  warum 
und  inwieweit  der  SHttenberger  Meifter  ein  geringerer 
ift  als  der  grofse  Nürnberger,  und  um  ficb  dazu 
recht  zu  ermuntern,  möge  er  ficb  merken: 

Im  Studium  der  Kunft  das  zu  lefen,  was  andere 
beobachtet  haben,  ift  noch  gar  nichts;  die  Beobach¬ 
tungen  anderer  mit  eigenen  Hugen  naebzuprüfen,  ift 
febon  bedeutend  mehr;  aber  nur  wer  von  ficb  aus 
eigene  und  urfprüngltcbe  Beobachtungen  machen 
lernt,  kann  ficb  die  Kunft  gewinnen  wie  eine  Braut. 
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Die  Verkündigung  an  JVlaria. 
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Oie  heilige  f^millc  mit  dem  Gngeltanz. 


Die  Gntbauptung  Johannes  des  Caufers. 
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Dü  heilige  Katharina. 
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